
Vierreljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt- Anſtalten überall nur:
26 Sgr.
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Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier werden an
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O Ulniverfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
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weg No. 156.
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Halle, Sonntag den 18. März
Hierzu eine Beilage.

Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Praänumeration auf das zweite Quartal
dieſes Jahres, April bis Juni (mit 22 Sgr. bei unmittelbarer Abnahme von uns, mit 26 Sgr. bei Bezug durch die Kö
nigl. Poſtanſtalten) noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt.

Ganz beſonders erſuchen wir unſere auswärtigen geehrten Leſer dies zu berückſichtigen und namentlich die Beſtellungen
bei den Königl. Poſtanſtalten ſo zeitig als möglich, jedenfalls aber noch in dieſem Monate, machen zu wollen.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Wohllöbl. Landraths
Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin durch unſer Blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden.

Bei Beſtellung unſerer Zeitung wolle man den Titel derſelben:

Der Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land
gef. genau angeben, Briefe an unſere Expedition aber unter folgender Adreſſe:

„An die Expedition des Couriers (Schwetſchke)“
an uns gelangen laſſen.

Halle, den 18. März 1849. Expedition des Couriers.

Verzeichnißd er

in der Sitzung der Stadtverordneten
am 19. März d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.

Herſtellung des vormaligen Pulverthurms zu einem Leichen-
hauſe für Choleraleichen.

Deutſchland.
Halle, d. 16. März. Was wir in unſern Betrachtungen

am 4. und 6. März über Oeſterreich und ſein Verhältniß zu
Deutſchland ausgeſprochen, iſt nur zu früh, wie wir glauben
um Heil für Deutſchland, in Erfüllung gegangen. Wir wieſen

in jenen Aufſätzen nach, daß es für Oeſterreich Lebensfrage ſei,
die geographiſche Exiſtenz ſeiner Länder zu einem ſtaatsrechtli-
chen Ganzen, die Perſonalunion zu einer Realunion zu konſti-
tuiren, daß es aus Rückſicht auf Deutſchland die im Jntereſſe
der getrennten Ländertheile von der Nothwendigkeit gebotene
Konſtituirung unterlaſſen, daß es ſtets gehofft und geſtrebt habe,
den Primat in Deutſchland und als Frucht des Primats die
erbliche Kaiſerwurde Deutſchlands wieder zu erlangen und daß
es dann von der Sonne des Gluückes beſchienen nicht verfehlen
werde, alle öſterreichiſchen und deutſchen Lander zu einem un-
auflöslichen Staatsganzen ſtaatsrechtlich zu konſolidiren, derge-

ſtalt, daß entweder der geſammte ſlaviſche Völkerkonglomerat
Oeſterreichs in Deutſchland oder das deutſche Volk in Oeſter
reich aufgegangen, ſicherlich aber innerhalb des Staatsganzen ein
permanenter Nationalitäts- Kampf entbrannt ware, vor deſſen
gewaltigen Konvulſionen das Ganze des ungeheuren Reichs zu
keiner Zeit hätte zur Ruhe und friedlichen Entwickelung ſei-
ner Krafte und Jnſtitute kommen können. Ohne Zweifel
hatte das öſterreichiſche Kabinet einen ſolchen Plan im Sinne,
als es in ſeiner Note am 4. Februar erklarte: „Auf der
von der kaiſerlichen Regierung in Ausſicht zu ſtel-
len den Grundlage finden alle deutſchen Staaten
und alle ihre außerdeutſchen Landestheile Platz.“
Oeſterreich ſchmeichelte ſich mit dem Gedanken an das Zuſtan-
dekommen einer Monarchie von beinahe 80 Millionen Menſchen,
einer europäiſchen Kontinentalmacht, wie ſie zu keiner Zeit in
dieſem Welttheile beſtanden hat. Es mochte glauben, der Ver
wirklichung ſeiner Lieblingshoffnungen um ſo naher und gewiſ-
ſer zu ſein, als ein beträchtlicher Theil des deutſchen Reichspar
laments den öſterreichiſchen Phantaſieen beiſtimmte und in dem
überſchwenglichen Traume von einem Reiche der europäiſchen
Mitte, in welchem Rothwaälſche, Szekler, Zigeuner und Kroaten
mit den Nord und Suüddeutſchen, mit dem Koönigsberger und
dem Aachener in demokratiſcher Bruüderlichkeit friedlich und froöh
lich neben einander gedeihen, ſogar ſo thöricht war, in die Welt



germaniſirt, die fremden Nationalitäten auf dem friedlichſten
Wege von der Welt uberwunden, in die germaniſche Bildung
hereingezogen und Oeſterreich der ſtarke Keil werden, den Deutſch
land in die Slavenwelt hineintreibe. Weder die phantaſiereichen
Privatpolitiker der Paulskirche, noch das durch ſelbſtgeſchaffene
Träume über das bevorſtehende Gluck verzauberte Kabinet in
Olmütz bedachten, daß es in der Politik Geheimniſſe giebt,
die Jedermann weiß, die Keiner ausſpricht und die Jeder be
folgt. Genug, Oeſterreich folgte dem trügeriſchen Lichte, das
nicht leuchtet, weil es eben nur der Glanz faulen Holzes iſt.
Von voruübergehenden Erfolgen ſeiner Metternichſchen Politik
und der Thatigkeit ſeiner Generale berauſcht, entfaltete es in
Deutſchland einen üppigen Reichthum von Jntrigue. Es warf
die Saat der Entzweiung, der Spaltungen, des Widerſtreits
unter die deutſchen Kabinette. Diejenigen folgten den mahri-
ſchen Planen, welche in den ſchwerſten Tagen Deutſchlands zu
den Feinden deſſelben geſtanden haben, theils als Diener des
Fanatismus gegen die geiſtige Freiheit des Volks, theils als
Diener des politiſchen Despotismus gegen die Selbſtſtandigkeit
und Unabhängigkeit Deutſchlands. Die aber den öſterreichiſchen
Gelüſten Widerſtand leiſteten, das grobe Gewebe der Selbſtſucht,
mit dem Deutſchland umwoben, umgarnt werden ſollte, mit
ſtarker Hand zerriſſen diejenigen, welche das wahre Heil
Deutſchlands wollen, ohne Rüuckhalt, ohne Eitelkeit, ohne Scheu
vor Opfern diejenigen, welche übereinſtimmend mit dem Volke
den Bundesſtaat als die einzig mögliche Form wollen, in wel
cher dem Drange der deutſchen Stämme nach nationaler Ein-
ſicht genugt werden kann alle dieſe Furſten wurden als Uni
tarier öffentlich und insgeheim verleumdet und geſchmaht. Die-
ſes Loos iſt vorzüglich, ja ausſchließlich Preußen zu Theil ge-
worden. Seit dem Tage, wo der geſunde Sinn des Volkes
und die politiſche Erkenntniß ſeiner Vertreter in Frankfurt ah-
nen ließen, daß Preußen die einzige Macht ſei, welcher die Lei-
tung des deutſchen Bundesſtaates anzuvertrauen ſei, von dieſem
Augenblick an war fur Oeſterreich Preußen der Jnbegriff aller
Schandlichkeiten. Anfangs hoffte man, ſich des einzigen und
maächtigen Nebenbuhlers mit feiner Liſt zu entledigen. Es iſt
ſchon erwahnt, daß die proviſoriſche Centralgewalt vorherrſchend
öſterreichiſch war. Die deutſche Reichsverſammlung ſchenkte
Oeſterreich ein Vertrauen, das erſt verdient werden ſollte, und
Oeſterreich zeigte in Wort und That eine Geſinnung, die dem
dargebrachten Vertrauen überall widerſprach. Die Eentralge-
walt war bis dahin, wo Schmerlings Miniſterium die deutſchen
Angelegenheiten leitete, nicht bloß oöſterreichiſch, es war entſchie-
den antipreußiſch. Preußen ſollte von ſeiner moraliſchen, poli-
tiſchen und volksthumlichen Höhe herabgeſtürzt werden. Sein
Fall waäre das Signal geweſen, Deutſchland entweder mit dem
öſterreichiſchen Abſolutismus oder mit einer neuen Revolution
zu beglücken. Die Gewebe waren gar fein angelegt, in denen
der preußiſche Aar gefangen werden ſollte. Jn dem erſten
Rauſche des deutſchen Volks uber die Ernennung des Reichs-
verweſers ſollten die deutſchen Heere dem öſterreichiſchen Prin
zen huldigen ja ſie ſollten ihm den Huldigungs-
Eid leiſten. Für die kleinern deutſchen Fürſten war dieſer
Akt bedeutungslos, weil ſie mit oder ohne Huldigung politiſche
Nullen ſind, welche großen Nationalitaten und mächtigen Stag-
ten gegenüber als unnatürliche Zerbrockelungen verſchwinden.
Aber fur Preußen war die geforderte Huldigung ein furchtbares
Attentat auf deſſen Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit. Preu-
ßen hatte ſeine nationale Wehrkraft nicht an Deutſchland, denn
dieſem gehört ſie und die Krone an, ſondern an die öoſterreichi
ſche CEentralgewalt ausgeliefert. Damit wäre fur Preußen und
für das geſammte Deutſchland einer ſeiner Hauptnerven durch
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hineinzurufen, alle Theile des außerdeutſchen Oeſterreichs ſollten ſchnitten geweſen. Das Attentat gelang nicht. Es hieß, nu
ein Hurrah ſei gewunſcht worden. Das Hurrah wurde ge-
bracht von Linie, Land und Bürgerwehren, und wer in den
Rauſch nicht mit einſtimmte, wer erkannte, worauf es abgeſehen
war, der wurde als Gleichgültiger oder als Feind des Vater
landes verſchrieen, während Oeſterreich die deutſchen Farben ent
fernte und im Heere ſogar verbot, ohne daß die Exkluſiv-Deut-
ſchen auch nur muckſten. Es ſchien faſt, als ſei Oeſterreich ein
Freibrief ertheilt worden zu Allem, was Andern zum Verbre-
chen angerechnet wurde ſo ſehr verkannte man die ſich täglich
haäufenden einfachſten Thatſachen, und ſo unklar waren die Vor-
ſtellungen in der von unvorſichtigen Demagogen geleiteten gro
ßen Maſſe.

Alles umſonſt. Oeſterreichs Anſtrengungen haben zu einem
Reſultate geführt, von dem wir nur wünſchen konnen, daß es
für das eigne Haus nicht verderblich werde. Jn Abſicht auf
Deutſchland hat es durch ſeine trübe und intriguante Politik
das Gegentheil von dem, was ſeine gluhendſten Wünſche aus
machte, beſchleunigt. Oeſterreich iſt durch ein Staatsgrundgeſetz
konſolidirt worden es hat endlich eine Verfaſſung erhalten.
Betrachten wir dies eine Faktum auf einige Augenblicke. Die
Verfaſſung Oeſterreichs vom 4. März iſt von unendlichen Fol-
gen, möge der Finger Gottes den Kabinetten und den Völkern
die Bahnen zeigen, daß dieſe Verfaſſung nicht zur Pandora-
büchſe werde, aus welcher Unheil für die germaniſche Welt her
vorſtromt.

Fur Oeſterreich war eine Verfaſſung das Gebot der Noth-
wendigkeit. Nur der goldene Reif auf dem Haupte des Kai-
ſers hielt bisher das öſterreichiſche Länderkonglomerat zuſam-
men. Jm Jahre 1815 ware die Verfaſſung, welche die Real-
union begruündet hätte, mit Jubel begruüßt worden. Damals
ſtrebten alle Laändertheile, aus denen der unbehülflich ſchwere
Kaiſerſtaat beſteht, nach Einigung. Sie hatten 25 Jahre lang
auf Schlachtfeldern, in Noth und Drangſalen einem gemein-
ſchaftlichen Feinde gegenüber geſtanden und bis zum Tode er
mattet, vereinigte ſie zuletzt die gemeinſchaftliche Freude uüber
den endlichen Sieg des Alten über das Neue, der Legitimität
über die Uſurpation nur noch inniger. Die Volker Oeſterreichs
kamen aus einem 25 jährigen Kriege, um in Frieden und Ruhe
die Wunden, die ihnen der Krieg geſchlagen hatte, zu heilen.
Hatte damals die Machtvollkommenheit des Kaiſers ein Staats
grundgeſetz, wenn auch nur ein ſo dürftiges, wie die Charte
Ludwig XVIII. war, gegeben, es wäre aufs Dankbarſte ange
nommen worden. Denn ſogar die heterogenſten Elemente ſtreb-
ten nach Einigung. Von dem allen findet jetzt das Gegentheil
ſtatt. Ein Z5jahriger Friede hat alles verſucht, ein Geſammt
leben zu verhindern. Das politiſche Syſtem Metternichs grün-
dete ſich in letzter Jnſtanz auf die Provinzialintereſſen, auf den
Provinzialgeiſt, auf den Separatismus der einzelnen Bezirke
und Nationalitaäten, auf eine Art Balancirkunſt, welche darin
beſteht, eine Provinz gegen die andre als eine Kriegsmaſchine
der Regierung zu benutzen. Die rein provinzielle Auffaſſung
verdrängte den Geſammtſtaat und nahrte das unfruchtbare Spiel
mit Pſeudo-Nationalitaäten. Wir ſagen ausdrücklich und mit
Bedacht: Pſeudo-Nationalitäten, denn wir verbinden mit dem
Begriffe der Nationalitaät etwas mehr, als die Ueberbleibſel
von Sprache und zertrümmerten Sitten, als die Reminiscenzen
fruüherer Unabhängigkeit und Größe. Sind nur dieſe Elemente
vorhanden, um den ſtets gewagten und ſchwierigen Verſuch zu
rechtfertigen, einer Nation wieder Leben einzuhauchen, die ein
mal ihrer politiſchen Exiſtenz verluſtig wurde, ſo wird der Ver
ſuch jedesmal fehlſchlagen. Als Beiſpiel kann Polen angeführt
werden. Die Wiederherſtellung Polens iſt ein Traum, dem
faſt alle Bedingungen der Ausfuhrbarkeit fehlen. Jhm ſteht



nicht nur die äußere Macht dreier wohlorganiſirter Großſtaaten,
ſondern und darauf legen wir alles Gewicht der Cha
rakter der Nation und der klaffende Riß entgegen, welcher in

den Ereigniſſen ſeit 1846 die beiden mächtigen ſocialen Schich
ten fur immer von einander getrennt hat. Das ruſſiſche Reich
kann zerfallen, Oeſterreich kann ſich auflöſen, Deutſchland die
polniſchen Stücke wegwerfen Polen kann dann aufhoören, ruſ
ſiſch, öſterreichiſch und preußiſch zu ſein, aber polniſch wird es
nimmermehr! Reiche, welche in ſich ſelbſt zuſammenbrechen,
weil die innere Zerſetzung alle Träger der Nationalitaät aufge
löſt hatte, ſind nie wieder erſtanden. Es fehlt eben an dem,
was ein Geſammtleben, eine Nationalität auszupragen vermag.
Das vielfach mißdeutete und mißbrauchte Wort Nationalitat
kann nur dann ſeinem Sinne entſprechen, wenn hierunter die
Lebensäußerung eines ſelbſtſtändigen organiſchen Körpers, deſſen
Unabhängigkeit und Macht die Jndividualiſirung und Selbſt
beſtimmung eines Volks geſtatten, verſtanden wird. Hieraus
geht klar hervor, daß alles Andre in ſeinen unzaähligen Abſtu
fungen nur das fortgeſetzte Scheinleben der Völker ſei, wenn-
gleich eine krankhafte Empfindſamkeit, eine verzeihliche Eitelkeit
dies nicht anerkennen und noch weniger eingeſtehen will. Fer-
ner geht hieraus klar hervor, daß die Fortbildung von Sprache
und Litteratur nicht allein auf den ſtatiſtiſchen Verhältniſſen der
Kopfzahl und Landergröße beruhe, ſondern vor Allem nur in
dem Grade gedeihen könne, als die Elemente der wahrhaften
und achten Nationalität wirklich vorhanden ſind. Denn ſo wie
der Menſch ſeiner freieignen Perſönlichkeit bedarf, geiſtige Pro-
dukte hervorzubringen, bedarf ihrer auch der potenzirte Menſch,
d. h. das Volk, die Nation, das zum Ganzen, zur Perſonlich
keit gewordene Volk. Die öſterreichiſche Regierung wollte ein
ſolches Geſammtleben nicht, aus Gründen, die wir fur dies
mal uneroörtert laſſen, ſie ſtützte ſich auf die Provinziautaten,
ſie hob dieſe auf Koſten des Geſammtlebens, ſie ſtrebte, den
Provinzialgeiſt zur Schwerkraft des Staais zu machen und ver
legte dieſe Schwerkraft in den Mittelpunkt der abſoluten Krone.
Sie handelte in demſelben Sinne, wie ſie in ihren neueſten
Erlaſſen gegen den deutſchen Bundesſtaat aufgetreten iſt. Die
gelehrigen Schüler und Nachfolger Metternich's berufen ſich in
der Note vom 4. Febr. auch auf den provinzialiſtiſchen Sonder
geiſt der Deutſchen, indem ſie ſagen, der Bundesſtaat, d. h.
das einheitliche, wohlorganiſirte, wahrhafte Geſammtleben der
deutſchen Nation „wuürde nicht nur die mannigfach geſtalteten
Bedürfniſſe, die nachſten moraliſchen und materiellen Jntereſſen,
die Ueberlieferungen der Vergangenheit und die Anſprüche auf
die Zukunft auf das Vielfältigſte und Tiefſte verletzen, ſondern
auch der mit Sehnſucht herbeigewuünſchten und mit Eiferſucht
bewachten Entwickelung der ſtaatlichen und perſönlichen
Freiheit der Deutſchen hemmend in den Weg treten.“ Daß
das Kabinet von Olmutz gegen Deutſchland eine ſolche Ein-
wendung geltend machte, lag in dem Weſen und Gange der
öſterreichiſchen Regierungspolitik, es lag darin, daß ſich dieſelbe

nicht zur Auffaſſung eines höhern Staatsleben erheben konnte.
Dieſem Syſtem entſprach denn auch der Umſchwung der
öffentlichen Meinung in Oeſterreich. Jn dem Maße, als die Auf-
faſſung des Geſammtſtaats als eines wahren politiſchen Orga
nismus in den Hintergrund geſtellt wurde, drängten ſich die zer-
fahrenen, meiſt bloß ſtatiſtiſch vorhandenen einzelnen Nationa-
liraten in den Vordergrund Tſchechen, Magyaren, Jtaliener,
Deutſche, Kroaten und Siebenbürger forderten Anerkennung
und ſtaatliche Konſolidiruug ihrer Nationalitaät, einzelne mit
ſolchem Ungeſtum, daß dem Burgerkrieg das Loos der Ent-
ſcheidung zugetheilt wurde. Jndem Metternich den ſtolzen Ge
danken einer großen öſterreichiſchen Nation unter den Trummern

Provinzen begrub, riß er auf der andern Seite die Provinzen
aus ihrem nationalen Schattenleben empor, um ſie, verführt
und bezaubert von der Scheinexiſtenz, wider Willen und gegen
alle Berechnung zur Revolution, zur Empörung gegen das ge
ſammte Länderkonglomerat zu treiben. Das iſt eben der Fluch
der ſchlechten Politik, daß ſie bei Völkern von nur einiger Bil-
dung ſtets zu Reſultaten führt, die den erwarteten geradezu
entgegengeſetzt ſind. Dabei iſt der Einfluß Rußlands, deſſen
für Oeſterreich höchſt gefährlichen panſlaviſchen Beſtrebungen und
alle jene Mittel der ruſſiſchen Aggreſſivpolitik, von denen die
letzten hundert Jahre hinſichtlich Konſtantinopels, der Sulina-
muündungen und der Oſtſee ſo viele Beiſpiele aufzuzeigen hat,
nicht außer Rechnung zu laſſen. Rußland kennt ſeine Aufgabe
und unverwandten Blickes rückt es der Löſung derſelben näher
und näher. Es handelt ſich bei ihm nicht um ein Paar ſtati
ſtiſche Zahlen, noch um einige Köpfe oder Quadratmeilen mehr
zu ſeinem unermäßlichen Reiche zu gewinnen, ſondern um den
politiſchen und materiellen Gravitationspunkt, den die Donau
fur einen der beiden benachbarten Großſtaaten hat. Die Do-
nau iſt für Oeſterreich die Hauptpulsader, in welcher die ma
teriellen Jntereſſen Oeſterreichs in tauſendfältigen Richtungen ein
und ausmuünden. Die Herrſchaft über die Donau iſt Herrſchaft
über deren ganzes Stromgebiet. Um eines ſolchen Preiſes wil
len konnte Rußland ſchon wagen den Provinzialſeparatismus,
den Oeſterreich großgezogen hatte, durch das wohlfeile, doktri
näre, faſt nur litteräriſche Mittel des Panſlavismus zu fanati-
ſiren und die öſterreichiſche Politik, die ſich das Anſehn gab, als
ſchone ſie „die mannigfach geſtalteten Bedürfniſſe, die Jntereſſen
und Ueberlieferungen der Vergangenheit,“ einer handgreiflichen
Lüge oder eines gefährlichen Jrrthums zu zeihen.

Jn der Zeit, als alle Provinzen die Einigung erſtrebten,
als ſie, durch die blutigſten und verheerendſten Kriege geſchwacht,
ſich nach dem Frieden um jeden Preis ſehnten, um die herun-
tergekommene Wirthſchaft wieder in die Höhe zu bringen, zur
Zeit, als die Konſtituirung des Reichs zu einem ſtaatsrechtlich
geordneten organiſchen Ganzen als eine Wohlthat von allen
Klaſſen des Volks und gleichſam als der theuer erkaufte Sie-
gespreis dankbar angenommen worden wäre, im Jahr 1815
verleugnete ſich die Regierung, verleugnete ſie die Stimmung
des Volkes, verleugnete ſie den ſtolzen Gedanken, ein Geſammt
leben der oöſterreichiſchen Nation an Stelle des Scheinlebens der
Provinzen zu ſetzen, verleugnete ſie die Einheit des Reichs und
verweigerte die nothwendige Konſtituirung.

Zur Zeit, wo der Geiſt der Empörung durch das ganze
Reich ſchreitet, wo Provinzen gegen Provinzen unter den Waf-
fen ſtehen, wo Deutſche den Tſchechen in Prag, Kroaten und
Tſchechen den Deutſchen und Magyaren in Wien und Ungarn,
Deutſche und Kroaten und Magyaren den Jtaliener in der
Lombardei und Venedig, Ruſſen den Szekler bekampfen, zur
Zeit, wo der Bürgerkrieg in heller Flamme auflodert und der
Fanatismus der Nationalitäten mindeſtens Anerkennung und
Selbſtſtändigkeit, alſo ſtaatsrechtliche Lockeruug des bisher ſchon
lockern Geſammtverbandes mit dem Ungeſtum des Rebellen for-
dert, in dieſer Zeit des allgemeinſten Sturmes und der Sehn-
ſucht nach Trennung tritt die öſterreichiſche Regierung mit dem
Patent vom 4. März unter die empoörten Provinzen, um die
nach Trennung ſtrebenden Glieder zu einem organiſchen Gan-
zen zu verbinden. Schweres, wenn nicht unmogliches Be
innen!

Wir wollen glauben, daß Oeſterreich einen großen Reich-
thum reactionärer Elemente in ſeinem Schooße tragt, durch de

ren weiſe Benutzung die Regierung Herr der auseinanderge-
henden Bewegungen werden kann. Wir wollen glauben, daß

herabgekommener, durch ſich ſelbſt unſelbſtſtandig äcwordener das Bedürfniß der Einigung und, wie bei einzelnen Menſchen,



ſo auch bei den Völkern Oeſterreichs der Geiſt und Jnſtinkt zur
Vergeſellſchaftung mächtiger als der Geiſt der Abſonderung wer
den dürfte. Wir wollen glauben, daß der Geiſt der Aſſociation,
der täglich neue Wunder wirkt und ſich täglich mehr über den
civiliſirten Theil der Welt verbreitet, auch unter den Völkern
Oeſterreichs die Neigung wecken wird, ſich bei gleichen Jntereſ-
ſen enger zu verbinden, und daß dieſe Neigung, iſt ſie einmal
erwacht, nicht zum Kriege, nur zum Frieden führt, indem ſie
den Weg zur Verſtändigung und zur Ausgleichung aller Be
lange offnet. Aber alle dieſe Hoffnungen ſetzen voraus, daß
das Schwert noch nicht aus der Scheide geflogen, daß es ſich
noch nicht mit Bürgerblut geröthet hat. Jn Oeſterreich aber
iſt der politiſche Fanatismus von beiden Seiten zur Gewalt über-
gegangen und das Kriegsſchwert giebt die letzte Entſcheidung.
Wie das Loos falle, die inſurgirte Provinz wird entweder ein
erobertes oder ein ſelbſtſtändiges Land, in beiden Fallen bleibt
der Verſtändigung und Ausgleichung kein Raum. Dazu kommt
ein Element, welches der neueſten Kontinentalrevolution einen
ganz ſpecifiſchen Charakter auch in Oeſterreich ertheilt. Alle
Bewegungen ſind weſentlich ſ ocialer Natur und je weiterhin,
deſto entſchiedener und allgemeiner wird ſich dieſer Charakter in
Oeſterreich auf eine weit gefaährlichere Weiſe als anderswo mar-
kiren. Dieſen beiden furchtbaren Thatſachen gegenüber mag die
Hoffnung ſehr ſchwach ſein, daß ein Blatt Papier mit einigen
Paragraphen die Macht beſaäße, ein Land zu beruhigen, deſſen
Völker zum Theil auf der unterſten Stufe politiſcher Entwicke-
lung ſtehen, zum Theil durch geiſtigen Druck, Polizeiherrſchaft,
durch die Willkür beſtechlicher Richter und Beamten entſittlicht,
und für die Stuürme und die verführeriſchen Gefahren der Frei-
heit verweichlicht ſind, alle aber erſt im Begriffe ſtehen, aus
einem langen geiſtigen und politiſchen Winterſchlafe zu einem
neuen und friſchen Leben ſich zu erheben.

Die Regierung Oeſterreich hofft und hat behauptet, nicht
der Geiſt der Nationalität, ſondern der Geiſt der Freiheit werde
dem großen Staatskörper Leben und Lebenskrafte verleihen. „IJſt
denn aber das“ ſo fragt die deutſche Reform und wir neh-
men gern das wahre Wort derſelben auf „auch wirklich Frei
heit, was dem Volke und den Völkern durch die Verfaſſung
gebracht wird? Das iſt die inhaltsſchwere Frage, in der wir
den Pruüfſtein für die Weisheit und Aufrichtigkeit des olmützer
Miniſteriums ſehen. Wenn wir an das denken, was in der
neuern und allerneueſten Zeit im Zillerthale ſich zugetragen hat,
an das was die Wände des ſchwarzen Kabinets in Wien ge-
ſehen haben, ſo müſſen wir es allerdings eine wahre Wieder
geburt nennen, die durch gewiſſenhafte Befolgung auch der d. 1.
und 12. der Grundrechte herbeigeführt wurde, welche volle
Religionsfreiheit (freilich unter Umſtänden nur ſo ganz privatim
im eignen Hauſe) und das Briefgeheimniß (auch unter allerlei
richtigen und ſcheinbaren Verklauſelirungen) für die öſterreichiſche
Staatsverwaltung gewährleiſten. Da es aber immer die dem
Volke durch die Verfaſſung zugewieſene Betheiligung am Staats
leben iſt, durch welche eine redliche und freiſinnige Verwaltung
verbürgt wird, ſo iſt es der Geiſt der Verfaſſung, den wir zu
prüfen haben.“ Das Grundgeſetz iſt aber nichts als eine der
gewöhnlichen Schablonen, zurechtgeſchnitten nach den tauſend-
fach vorhandenen wohl oder übelgerathenen Muſtern. Alle we-
ſentlichen Aenderungen die ſich auf das von der Regierung ſeit
35 Jahren mit aller Macht begunſtigte Provinzialleben beziehen,
beſtehen nur in allgemeinen Verſprechungen, für deren Erfuül-
lung nirgends auch nur die geringſte Garantie geleiſtet iſt. Das
Patent vom 4. März iſt ein Abſtraktum ohne Seele, ohne Kor-
per, ein Schemen, ein politiſches Geſpenſt. Nun wird es be
greiflich, was das olmuützer Kabinet ſich unter dem Phraſenreich
thum vorgeſtellt hat, wenn es am 4. Febr. ſchrieb: „Ein ſtu
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fenweiſer Gang, der beginnt mit dem aufrichtigen Wil
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len (1!), ſich anzunähern, und allmählich übergeht
(nach dem bekannten Liede: Nur langſam voran, nur langſam,
langſam, nur immer langſam voran!) zum wirklichen Verbande,
gehört nicht in das Reich der Träume.“ Gewiß gehort dieſe
Langſamkeit, dieſe wahrhaft hiſtoriſche und homöopathiſche Zö
gerungspolitik nicht dem Reiche der Träume an, ſie iſt vielmehr
traurige Wirklichkeit, aber ins Reich der Träume gehört ohne
Widerrede der Glaube an die gedeihliche Wirkſamkeit dieſer un
glücklichen Regierungskunſt.

So ſehen wir den Stand der Dinge an. Von welchem
Geſichtspunkte aus man aber das öſterreichiſche Grundgeſetz be
trachten mag, ein großer und tief eingreifender Entwickelungs
prozeß ſteht dem Kaiſerſtaate bevor, mögen nun die Reſultate
deſſelben negativer oder poſitiver Natur ſein, mögen die eini-
genden Abſichten der Regierung oder die trennenden Beſtrebun
gen der Provinzen, der Geſammtſtaat, mit dem Schwerte und
einigen abſtrakten Lehrſätzen begründet, oder der Partikularis
mus der verſchwommenen Nationalitaten, aus dem begonnenen
Entwickelungsprozeſſe als Sieger hervorgehen jedenfalls iſt
das alte, ſtarre Oeſterreich noch nicht verjſungt, um mit Deutſch
land, dem verjüngten, gehen zu können. Wie es aber komme,
der Entwickelungsprozeß möge die neue Schöpfung nur mit
leichten Geburtsſchmerzen ans Licht treten laſſen. Denn heut
zu Tage iſt die politiſche Atmoſphäre ſo empfindlich, daß auch
gewöhnliche Erſchütterungen ſich fortpflanzen bis in entferntere
Regionen. Und Deutſchland hat mit Oeſterreich der Berüh
rungspunkte unzahlige.

Hiervon ganz verſchieden iſt die Bedeutung des öſterreichi
ſchen Patents für Deutſchland. Darüber nächſtens ein Wort.

Dresden d. 15. März. Auf der Tagesordnung der I.
Kammer befand ſich die Berathung über den Antrag des Abg.
Heinze, anlangend die von dem Bevollmächtigten der koönigl.
ſaächſiſchen Regierung bei der proviſoriſchen Centralgewalt in
Bezug auf das Recht des Staatenhauſes, das abſolute Veto
und einen Eenſus fur erſteres, am 23. Febr. d. J. bei dem
Reichsminiſterium abgegebene Erklärung. Der Antrag lautet
vollſtäändig: J. Die Kammern wollen der Staatsregierung erkla
ren, daß die durch den koönigl. ſächſiſchen Bevollmächtigten bei
der proviſoriſchen Centralgewalt abgegebene Erklärung „1) Das
Staatenhaus auf einer ſolchen Grundlage zu organiſiren, die es
geeignet machte, neben den particularen auch die conſervativen
Intereſſen der Nation zu vertreten, mit andern Worten, die
Stellung einer J. Kammer oder eines Oberhauſes einzunehmen
2) daß die Mitglieder des Staatenhauſes und zwar die ſowohl
von den Regierungen, als die von der Volksvertretung der Ein
zelſtaaten zu ernennenden, einen gewiſſen Cenſus (50 Thlr.) an
directen Abgaben entrichten müßten 3) die ſächſiſche Regierung
erkennt in dem abſoluten Veto ein ſo unentbehrliches Attribut
der conſtitutionell- monarchiſchen Regierungsform daß ſie die
Macht und die Würde c. den Anſichten und dem Willen
der ſachſiſchen Volksvertretung entſchieden entgegen iſt; und
daher II. die Staatsregierung auffordern die über jene drei
Punkte des deutſchen Verfaſſungswerkes an die Eentralgewalt
abgegebene Erklärung ſchleunigſt zurückzunehmen, und den dies
ſeitigen Bevollmächtigten bei der Centralgewalt anzuweiſen, ſich
nun im entgegengeſetzten Sinne gegen die Centralgewalt auszu
ſprechen. Der Antrag des Abg. Heinze wird anlangend I. be
ziehentlich 1, 2 und 3 einſtimmig, dagegen der zweite Theil (II.)
gegen 4 Stimmen (Dorſtling, Oehme, Oehmichen aus Kibitz
und Schoömberg) angenommen.

Hannover, d. 15. März. Es wird in II. Kammer eine
Mittheilung der Regierung verleſen, des Jnhalts: daß ſie in
Erwägung der offiziellen Nachrichten aus Frankfurt vom 12.



Maärz, welche eine baldige Beendigung des Verfaſſungswerks in
Ausſicht ſtellten, ihre Propoſition zurückziehe und die Stände
bis zum 12. April vertage.

Frankfurt a. M., d. 14. März. Zu der öſterreichi
ſchen Note vom 9. Marz, welche morgen in der Paulskirche
verleſen wird, haben die Herren Heckſcher und v. Som-
maruga dem ſogenannten großdeutſchen Klub einen Kommen-
tar geliefert, der nach Herrn Welcker's Relation im Verfaſ
ſungs Ausſchuſſe folgende Anſichten des Kabinets von Olmütz
ausdrückt: Die öſterreichiſche Regierung, davon ausgehend, daß
die von der National Verſammlung in erſter Leſung angenom-
mene Verfaſſung auf zu demokratiſcher Grundlage beruhe,
werde in Gemeinſchaft mit den Regierungen der groößeren deut:
ſchen Staaten eine Verfaſſung für Deutſchland oktroyiren.
Hiernach ſolle Deutſchland, je nach der Zahl der Misglieder
des Direktoriums, in Kreiſe getheilt und neben dem Direkto-
rium, in welchem Oeſterreich auf die Dauer das Präſidium
zu führen habe, aus gemeinſchaftlicher Wahl der Regierungen
und ihrer Landſtande eine Art von Staatenhaus gebildet wer-
den bei welchem man noch nicht wiſſe, ob ihm eine entſchei-
dende oder nur eine berathende Stimme zuzutheilen ſei.
Deutſchland würde 32 Mitglieder, Oeſterreich dagegen 38 in
das Staatenhaus und zwar aus allen ſeinen Provinzen, ſen
den. Ein Volkshaus durfe nicht beſtehen auch erklare ſich
Oeſterreich entſchieden gegen den Grundſatz der Miniſter Ver
antwortlichkeit. Ebenſo würde Oeſterreich eine engere Ver-
einigung deutſcher Staaten unter einander in keinem Falle zu
geben es erblicke in dem Gagernſchen Programm eine Feind-
ſeligkeit und ſei entſchloſſen, der Durchführung des Verfaſ-
ſungs Entwurfs der deutſchen National Verſammlung ſogar
mit gewaffneter Hand entgegenzutreten.

Mit unbeſchreiblicher Entrüſtung vernahm man dieſe That-
ſachen heute Vormittag in einer ſehr zahlreich beſuchten Ver-
ſammlung der Geſellſchaft des Weidenbuſches ſie dienten da
zu den Anweſenden die Groöße der Gefahr, welche dem Vater
lande droht, zu veranſchaulichen. Angeſichts der nun vollſtän
dig enthüllten Politik Oeſterreichs, welche Deutſchland in eine
noch tiefere Erniedrigung, als die frühere war, zurückverſetzen
und jede ſcheinbar errungene Freiheit mit Einem Schlage ver
nichten will, ſchreitet man jetzt mit gehobenen Patriotismus
und beflügelter Eile zur Vollendung des Verfaſſungswerks,
welches die Nation dann gegen jeden Feind zu vertheidigen
wiſſen wird. Es iſt ferner bekannt geworden, daß ſchon Emiſ
ſaire von Olmütz aus mit den betreffenden Botſchaften an die
größeren deutſchen Höfe abgegangen und ebenſo, daß von
Oeſterreich der baieriſchen Regierung Anträge wegen eines Zoll
verbandes gemacht ſind. Dies alles bringt hier eine Wirkung
hervor, die kaum zu ſchildern iſt; ſie läßt ſich nur mit dem
tiefen Abſcheu vergleichen, welchen die geſtern von der Frank-
furter Zeitung verbreitete ſchamloſe Lüge erregte, daß zu-
folge telegraphiſcher Nachricht aus Berlin der König von Preu
ßen „das Welckerſche Anerbieten mit Jndignation zurückgewie-
ſen“ habe. Man erkannte hierin eines der Mittel, deren ſich
die Ultramontanen bedienen, Deutſchland mit der Einheit auch
aller Gewähr für die Freiheit zu berauben indeß die hohe Be
geiſterung, welche jetzt in der National Verſammlung zum ra
ſchen Abſchluß ihres Werkes drängt, und die in dem edlen
Herzen des Königs von Preußen den lauteſten Widerhall fin
den wird, ſie ſichern das Vaterland vor dem Untergange,
dem wir unrettbar verfallen wurden, wenn es in der letzten
Stunde auf der einen oder anderen Seite an entſchloſſener
That und patriotiſcher v fehlen könnte. (D. R.)

Frankfurt a. M., d. 14. März. Der Verfaſſungs-
ausſchuß hat ſeinen Bericht dahin abgeſtattet, daß er vorſchlägt,
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die Verfaſſung mit den in Berückſichtigung der Wünſche der
Regierungen getroffenen Aenderungen und das Wahlgeſetz mit
einer einzigen Abanderung, nämlich mit der Annahme der of
fentlichen Abſtimmung, in einer Abſtimmung anzunehmen. Es
gehen unter den Abgeordneten Liſten herum zur Unterzeichnung
eines hiermit übereinſtimmenden Programms, welches zahlreiche
Unterſchriften findet.

Frankfurt a. M., d. 15. März. Aus der heutigen
Beantwortung des Herrn Reichshandelsminiſter der Jnterpella
tion des Abg. Eiſenſt uck entnehmen wir Folgendes über den
numeriſchen Stand der deutſchen Reichsmarine. Sie beſteht
aus: 1) 3 Dampffregatten, wovon zwei den Namen „Erz-
herzog Johann“ und „Barbaroſſa“ führen werden. Fer-
ner 6 Dampfcorvetten, 1 Segelſchiff von 32 Kanonen, und 86
Kanonenbooten und Jollen, welche in Balde ausgerüſtet und
mit der gehörigen Mannſchaft verſehen ſein werden. Jn Kur
zem werden Kriegsſchiffbaumeiſter zur Beaufſichtigung eigener
Bauten eintreffen. Die Berathung und Abſtimmung über das
Auswanderungsgeſetz wurde vollendet. Nachſten Sonnabend den
17. März wird der Bericht des Ausſchuſſes uber den Antrag
des Abg. Welcker auf die Tagesordnung kommen.

Altonag, d. 11. März. Wir erfahren aus guter Quelle
daß die ſchleswigholſteiniſchen Truppen zum groößten Theil
am 15. März ein verſchanztes Lager bei Bau beziehen
werden. Die Schanzen bei Bau ruühren in ihrer ſehr re
ſpectabeln Beſchaffenheit zum Theil von den Preußen her;
auch andere Bundestruppen waren dabei angeſtrengt thatig.
Zur ſtärkern Befeſtigung wird nun bald mit Nachdruck ge
ſchritten werden. Ohne das baldige ſichere Eintreffen von
Reichstruppen im Lande konnte daſſelbe jedoch an andern
Punkten nicht ſo ſehr von Vertheidigungskraften entbloßt
werden, wie beabſichtigt wird. Man giebt uns die Zahl der
bei Bau zuſammenzuziehenden Truppen auf 20,000 M. an.
Die Marſche dorthin haben ſchon begonnen. Die betreffende
Poſition iſt bekanntlich ſehr wichtig.

Schweden und Norwegen.
Reiſende, die aus Norwegen in Hamburg angekommen

ſind, verſichern, daß die Stimmung dort durchaus gegen den
Krieg ſei. Der Koöönig kann ohne Anfrage beim Storthing
über die voriges Jahr benutzte Truppenzahl und Marine verfü-
gen, die Koſten müßten jedoch von einem außerordentlichen
Storthing bewilligt werden von ihm würde aber eine abſchlä
gige Antwort mit Beſtimmtheit zu erwarten ſein.

Freie Gemeinde.
(Berichtigung.) Der im geſtrigen Courier für heute

angekündigte Vortrag von Wislicenus zum Gedächtniß
der Märztodten wird Nachmittags 4 Uhr (nicht 2 Uhr)
ſtattfinden und die diesmalige Verſammlung mit der auf dieſe
Stunde vom Volksvereine feſtgeſetzten Feier zuſammenfallen.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 16. März.

3f. Brief. Geld. Z3f. Brief. Geld.
r. Freiw. Anl. 5 101 [101 (3 92 91t. Schuldſch. 3 3 93 92Seeh. Pr. Sch.

Dy 9Schuldverſchr. l v 3 S rBrl. StadtObl. 5 98 97,
do. do. 3 nWſtpr. Pfandbr. 3 852 85 137 131Großh. Poſ. do. 4 96do. do. 3 81 80 12 12Oſtpr. Pfandbr. 3 390 l



Eiſenbahn Actien.
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Leipzig, den 16. März.
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Goldnuen Ring:

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Schieffiel und prelulß. Gelde.)

Magdeburg, den 16. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 51 Gerſte 22 23Roggen 26 27 Hafer 14 15
Berlin den 16. März.

Weizen nach Qualität 54——58
Roggen loco 25—26

pr. Frühjahr 82pfd. 241 Br.
Mai,/ Juni 251 Br. 248 G.
Juni Juli 26 F Br., 26
Juli Auguſt 27 Br. 26 G

Gerſte, große, loco 23——25
kleine 19--21

Hafer loco nach Qualität 14-15
pr. Frühjahr 48pfd. 13 Br.

Rüböl loco 13/, Br., 132/, bz. u
pr. März 132/, bz. u. Br.
pr. März April do.
April Mai do.Mai/ Juni 132/, Br. 13 G
Juni Juli do.Juli Auguſt 13*/ Br. eAug./ Sept. 13 Br. 13 G
Sept. Oct. 13 bz.
Octbr./ Novbr. 128/, bz. u. G.

Leinöl loco 11 Br.
Lieferung pr. April Mai 10/, Br., 10*/ G.

Spiritus loco ohne Faß 14 à verk.
pr. März 15 Br.
pr. Frühjahr 15 Br., 15 u. G.
Mai/ Juni 158 Br. 15 G
Juni Juli 16 Br. 16 G.
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Wafſſerſtand der Saale bei Halle
am 16. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 1 Zoll.
am 17. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 1 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 16. März Nr. 1 und Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. März

Jm Kronprinzen Hr. Partik. Voigt a. Hamburg. Hr. Gutsbeſ.
Degener a. Braunſchweig. Die Hrrn. Kaufl. Hintze a. Potsdam,
Lange u. Kretſchmar a. Leipzig Troſt a. Merſeburg, Fiſcher a.
Magdeburg.

Stadt Zürich Hr. Major Kühne u. Hr. Partik. Müller a. Erfurt.
Die Hrru. Partik. Vogel a. Hedeborn, v. Dobeneck u. Hr. Kaufm.
Simon a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Meyer a. Altona, Schmitz a.
Hamburg. Hr. Bergbeamter Müller a. Eisleben.

e V ä 299Die Hrrn. Kaufl. Stöber a. Würzburg Burchard
a. Erfurt. Hr. Amtm. Haberland a. Gröningen. Hr. Buchhändler
Rohne a. Leipzig

Engliſcher Hof: Hr. Kaufm. Schwennecke a. Leipzig.
Schilling a. Potsdam. Hr. Eaſtwirth Lippert a. Frankfurt.
Adminiſtr. Billerbeck a. Falkenberg.

Goldnen Löwen Die Hrru. Kaufl. Biſchoff a. Berlin, Plato a. Wei
mar v. Hopfeld a. Baiern. Hr. Lieut. Becker u. Hr. Hauptm. Hucke
a. Erfurt.

Stadt Hamburg Hr. Rittmeiſter Saint Thomas a. Braunſchweig.
Die Hrrnu. Fabrik. Rumpf a. Nordhauſen, Daniel a. Stuttgart. Die
Hrrn. Kauff, Fuhrmann a. Hückeswagen, Kouriſch a. Magdeburg.
Hr. Rent. v. Kleiſt a. Potsdam.

Schwarzen Bär z Hr. Oekon. Reiche a. Carsdorf. Die Hrru. Kaufl.
mann a. Glogau, Tauber a. Stettin. Hr. Fabrik. Melcher a.

ger

Goldne Kugel Hr. Kaufm. Michael a. Cönnern.
Rehmann a. Halberſtadt.
Zwey a. Eiſenach.

Hr. Rentier
Hr.

Hr. Bäckermſtr
Hr. Stadtrichter Truas u. Hr. Hofmechanik.

den
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Als gerichtliche Sachverſtändige ſind ſeit
dem 11. Juli 1848 verpflichtet worden
1) für Schnittwaaren:

der Kaufmann Herr Herrmann
Simon hierſelbſt,

2) für das Schneiderhandwerk:
der Schneidermeiſter Herr Auguſt
Gottfried Burgemeiſter hier,

3) für Mobilien
der Taäſchner und Auktionator Herr

Johann Friedrich Auguſt Mul-
ler hierſelbſt.

Halle a/S., am 8. Maärz 1849.
Königl. Preuß. Land u. Stadt

Gericht.
v. Koenen.

Bekanntmachung.
Die Königl. Regierung hat bei der Koö

nigl. General Kommiſſion am 21. Ja-
nuar e. auf Abloſung der Lehngelder, nach
den Grundſätzen des zu erwartenden mil-
dern Geſetzes, provocirt und zugleich be
ſtimmt daß fur keinen, ſeit dieſem Tage
eingetretenen Beſitzveränderungs- Fall, die
Lehngelder mehr erhoben, wohingegen alle,
vor dem 21. Januar c. eingetretenen Be
ſitzveränderungsFalle, die Lehngelder nach
träglich erhoben und Lehnbriefe in der bis-
herigen Art ausgefertigt werden ſollen.

Halle, den 16. März 1849.
Königliches Rent-Amt.

Dahlſtroöm.

Vor einigen Tagen iſt in der Nähe des
Welphesholzes, unter Steinen verborgen,
ein grauer Tuchmantel und ein Paar gro-
ße, defecte Riemenſchuhe, dieſe in ein
baumwollenes, hellblaues, weißkarrirtes
Tuch eingebunden, gefunden worden. Der
Eigenthümer kann dieſe Gegenſtände bin-
nen 14 Tagen bei uns gegen Erſtattung
der Jnſertionskoſten in Empfang nehmen,
widrigenfalls werden dieſelben verkauft und
der Erlös der Armenkaſſe überwieſen werden.

Gerbſtädt, d. 15. März 1849.
Der Magiſtrat.

Auetion und Subhaſtation.
Auf den 3. April dieſes Jahres von

Vormittags 8 Uhr an ſollen mehrere Meu-
bles, Hausgeräthe und andere Mobiliar
gegenſtaände im Hauſe des verſtorbenen
Schuhmachermeiſters Chriſtoph Tho-
mas zu Schraplau gegen gleich baare
Bezahlung auctionsweiſe verkauft werden.

Zugleich ſollen an demſelben Tage
den 3. April d. J. Nachmittags 2 Uhr

im Rathskeller zu Schraplau

7

folgende zum Nachlaſſe des gedachten Tho
mas gehörige in Schraplau und daſi-
ger Flur belegene Grundſtücke, als:

ein Wohnhaus nebſt Hofraum, Stall,
Scheune und kleinem Garten, Nr. 150,
taxirt 500

ein Planſtuck hinter dem Hopfberge,
Nr. 158, 11 Morgen und 16
DRuthen enthaltend, taxirt 700

eine Kirſchpflanzung am Zellerberge,
Nr. 380, taxirt 20

eine dergleichen hinter dem Garten des
Hauſes Nr. 282, taxirt 4 und

das Nutzungsrecht einer Pflaumen An
pflanzung im Sick, taxirt 5

erbtheilungshalber im Wege der freiwilli
gen Subhaſtation unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen öffent-
lich verkauft werden.

Querfurt, den 15. Maärz 1849.
Königl. Land- und Stadtgericht.

Auetion in Mücheln.
Es ſollen auf

den 13. kommenden Monats von
Vormittags 8Uhr ab und die dar-

auf folgenden Werktage,
die zur Concursmaſſe der Handlung J. C.
Wapler und der verwittweten Wapler,
Henriette Sidonie geb. Wapler
hierſelbſt gehörigen Gegenſtande, an Schnitt
und Materialwaaren, darunter auch Wein,
Branntwein und andere Spirituoſen, Ta
back, Cigarren, Steingut, Betten, Wa-
ſche, Kleidungsſtücke, Meubles, Hausge-
rath und dergleichen, in dem hier am
Markte belegenen Wapler'ſchen Wohn-
hauſe gegen ſofortige baare Bezahlung
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft
werden.

Mücheln, den 13. Marz 1849.
Königl. Gerichts Kommiſſion.

Heine.

Landgutsverkauf.
1) Ein neugebautes Gut, 130 Mor-

gen Feld und Wieſen (ſeparirt), 2 Pfer-
de, 10 St. Rindvieh, ſoll fur 7000
verkauft und mit 2500 A Anzahlung ſo-
fort, wie es ſteht und liegt, übergeben
werden.

2) Eins dergl. mit 230 Morgen
Areal, gut gebaut und 2 Stunden von
der Eiſenbahn entfernt, 4 Pferde, 15 Stück
Rindvieh ec., ſo wie complettes todtes Jn
ventar. Preis 11,000 A5, mit 4--5000

Anzahlung.
3) Ein ſchönes Muüühlgut fur

60,000 A.
4) Eine Stadtmühle, an der Mulde

gelegen, mit ſchonen Gebaäuden, 90 Mor-
gen Feld, à 200 pr. Morgen, 4 Mahl-
gänge, 1 Graupengang, Oel- und Papier-
mühle, 4 Pferde, 20 St. Rindvieh, 20 St.

Schweinen 50 St. Schaafe. Forderung
28,000 17,000 können feſt ſte
hen bleiben.

5) Eine Schenke in einem lebhafte
Dorfe für 1300 A.

6) Ein Bauergut mit 23 M. Areal,
Preis 2400 ſteht zu verkaufen oder
gegen ein Haus zu circa 1000 Fs zu ver
tauſchen.

Ueber obige Offerten ertheilt ganz ge
naue Auskunft der Commifftionair Wilh.
Gähler in Schkeuditz.

Colonia.
Kölniſche Feuer-Verſicherungs-

Geſellſchaft.
Nach dem Abgange des Herrn Julius

Staufenau von hier iſt mir von Seiten
der Direction die Agentur der oben bezeich-
neten Geſellſchaft fur hieſigen Ort und Um-
gegend übertragen worden ich empfehle
mich daher zur Annahme von Verſicherungs-
Antragen und bin ſtets bereit, jede zu
wünſchende Auskunft zu ertheilen.

Bitterfeld, am 15. März 1849.
Koedel,

Aſſiſtent der KammereiKaſſe.

Billiger Verkauf.
Ein Rittergut mit 1000 Morgen

Areal fur 40,000 ein Rittergut
mit 340 Morgen fur 34,000 ein
Landgut mit 100 Morgen für 8000
Das Nähere ſagt A. Linn in Halle,
Lucke Nr. 1386.

Nutzholz- Auction. Montag, den
19. März von fruh 9 Uhr an ſollen in
der Teuſcher' ſchen Schneidemuhle in
Halle ein Quantitaät trockene Birkenboh-
len im Einzelnen meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Cour. verkauft
werden.

Ein Zuchtbulle, 4jährig, echt hollandi
ſche Raſſe, ſteht zum Verkauf bei

A. Leuthold in Rieda
bei Stumsdorf.

Ein ganz vorzügliches Violoncello,
ſo wie ein kleineres (ganz neu) hat im
Auftrag zu verkaufen und macht beſonders
darauf aufmerkſam

Halle, Barfüßerſtraße Nr. 90.
Steingräber.

Zum Abſchied!
Heute Sonntag den 18. März 1849

Militair- Concert
im Thüringer Eiſenbahnhof- Saale. An
fang 31 Uhr. Buchbinder, Muſikmſtr.

Beſtellungen auf Weißdornpflan
zen (Saämlinge) werden angenommen bei

C. H. Riſel.
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Eine neue Sendung
von Umſchlagetüchern, Kleiderſtoffen in ſeidenen Waaren Poile des noir, Lustre
A. Alpaca, Thibets, Orleans und Mousseline de laine empfangen zu haben, zeigen
ergebenſt einem geehrten Publikum an Gebr. Gundermann,

Ausſchnitt und Mode- Waaren Handlung,
Leipziger Straße Nr. 324.

knterzeichveie Schnitt- und Mode-Wag-
ren- Handlung erlaubt ſich auf die ſoeben erhaltene auf-
fallend billige Sendung IIousseline de laine, Orleans, Thibets
und Cattune in dem neueſten Geſchmack, wie eine Partie Umſchla
getucher in allen Groößen, Wiener und Berliner Fabrikat, noch
unter den Fabrik-Preiſen, aufmerkſam zu machen.

Gleichzeitig empfehle ich mein wohl aſſortirtes Lager Herren
Artikel, wie neue Weſten, Veinkleiderſtoſfe und ſeidene
Tücher, zur geneigten Beachtung.

S. L. Sabor,große Steinſtraße Nr. 182.

J

Der Wahlverein hat in ſeiner Sitzung vom 16. März eine ernſte Feier des
18. Marz durch ſeine Mitglieder beſchloſſen, welche ſich zu dieſem Ende Sonntag
11 Uhr im Sitzungslokale verſammeln werden. Er glaubt nicht blos dem Andenken
an das bedeutungsvolle Ereigniß, wodurch die gewonnenen Volksrechte unveräußer-
lich geſichert wurden, eine ſolche Feier ſchuldig zu ſein, ſondern auch den fur ihre
Ueberzeugung in den Tod Gegangenen ſeine Anerkennung darbringen zu muſſen.
Möge jeder wahre Freund der Freiheit unſres Vaterlandes es nie vergeſſen, daß die
Gefallenen für ihn mit ihr Leben hingaben, und daß er die Erfolge ihres Opfer-

todes genießt! Der Wahlverein.
F Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.

Mittwoch den 21. März Nachmittags 2 Uhr Sitzung in der Weintraube, wo-
ſelbſt ber den Antrag, künftig nur 3 Verſammlungen in jedem Monate zu halten,
Beſchluß gefaßt werden ſoll.

200 ſind ſofort auf ſichere Hypo
thek auszuleihen. Frankirte Adreſſen un
ter H. K. nimmt die Expedition des Cou-
riers an.

Sechs bis acht rheiniſche oder franzö
ſiſche Stückfaäſſer, à 16 17 Eimer hal-
tend, ſucht zu kaufen

Chriſtian Kind
am Domplatz.

Aechten Düſſeldorfer Moſtrich
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Ernſt Fließbach.

ff. Punſch-Extract, à Fl. 12
ff. Weſt. Rum, à Fl. 7
empfiehlt Ernſt Fließbach.

Glanzwichſe in Büchſen u. Schach-
teln, à 1 empfiehlt als etwas Aus-

r. Lange, geprüfter und ſelbſt an gezeichnetes Ernſt Fließbach,Suche leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs KlausthorVorſtadt.
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Wegen Veränderung der Wirthſchaft
ſollen auf der Domaine Fregleben beiFriſcher Kalk

Dienstag und Mittwoch, den 20. und
21. Maärz, in der Giebichenſteiner
Amtsziegelei.

Kapitalien von 1000 bis 15,000
ſind ſogleich auszuleihen durch A.
Linn in Halle, Lucke Nr. 1386. werden.

Sandersleben
400 Stück vier bis ſechszahnige geſun-

de Hammel,
400 Stück vier bis ſechszähnige geſun-

de Schaafe
entweder mit oder ohne Wolle verkauft

Fr. Bieler.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein junges gebildetes Mädchen vom
Lande, im Nähen ſowie in der Haus
und Landwirthſchaft erfahren, wünſcht
ohne Gehalt zur Seite der Hausfrau eine
Stellung. Gütige Nachfragen werden mit
W. B. 2 poste restante Halle erbeten.

Döoötter und Sommer-Rübſen zur Aus-
ſaat iſt zu haben in der Müühle zu
Köſen.

Von heute ab ſind bei mir friſcher
Kalk, Mauerſteine, Dachſteine, Bruch
und Knotenſteine zu billigen Preiſe zur
haben.

Mücheln, den 18. März 1849.
Hildebrand, Maurermeiſter.

Stroh- Verkauf.
Einige 20 Schock langes Roggen und

Futterſtroh von allen Sorten iſt zu ver-
kaufen in Ammendorf Nr. 15.

Rübenkern- Verkauf.
40 b rothe Rübenkern, lang über die

Erde hinauswachſende Art, verkauft ein
zeln wie im Ganzen à h 5

G. Höhne in Zappendorf.

Volontair-Stelle.
Ein junger Oekonom ſucht auf

einem Ritter- oder größern Landgute eine
genannte Stelle durch A. Linn in
Halle, Lucke Nr. 1386.

Ein überzahliges Ackerpferd ſteht zum
Verkauf in Trotha Nr. 57.

Stadt Theater in Halle.
Sonntag den 18. März. Auf allgemeines

Verlangen zum vierten Male: Prinz
Eugen der edle Ritter, romant.
Oper in 3 Akten von G. Schmidt.

Montag den 19. März. Zum zweiten
Male: Breite Straße u. ſchmale
Gaſſſe oder Alles will heirathen,
Original- Luſtſpiel in 5 Akten von Pal-
leſen.

er d

DJ z

Familien- Nachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die heute erſolgte glückliche Entbin-
dung meiner lieben Frau, Louise geb.
Randhan, von einem gesunden Mäd-
chen zeige ich unseren Verwandten und
Freunden hierdurch ergebenst an.

Löwen bei Brieg in Schlesien,
den 14. März 1849.

Bochk,
Direktor des Königl. evangelischen

Schullehrer-Seminars.
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Beilage zu Nr. 65 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 1I8. März I184A9.

Deutſchland
Halle, d. 18. März. Der Reichsfinanzminiſter hat über die

Beitrage der deutſchen Regierungen zur Grunduug einer deut-
ſchen Marine berichtet. Aus dieſem Berichte geht hervor, wer
die wahren Freunde der deutſchen Einheit und Freiheit ſind.
Oeſterreich, Baiern, Sachſen Luxemburg, Limburg und Liech-
tenſtein haben ſonſt zwar verſichert, ſie wurden fortfahren, ihre
Bundespflichten getreulich zu erfüllen, aber ſie verſtehen unter
dieſer getreulichen Pflichterfüllung die Verweigerung der
bundesmäßigen Beiträge Oeſterreich erklaärte, zu einer
Flotte beizutragen halte es ſich nicht verbunden, weil es ſelbſt
ſchon eine Flotte habe, die Deutſchland beiſtehen werde, wie
ſie immer Deutſchland beigeſtanden habe. Das erklärte Oeſter
reich am 8. Dec. 1848. Der daniſche Krieg beweiſt, wie Oeſter
reich den Beiſtand verſteht, denn weder in der Nordſee, noch in
der Oſtſee hat ſich ein oſterreichiſches Kriegsſchiff ſehen laſſen,
obgleich Deutſchland mit Danemark Krieg führte. Das Reichs-
miniſterium wies der öſterreichiſche Regierung in einer Note
vom 23. Januar d. J. aus den Beſtimmungen der Bundes
und der wiener Schlußakte nach, daß ſie mit ihren Sophi-
ſtereien im Jrrthum ſei, daß es ſich nicht allein um den Schutz
der deutſchen Schifffahrt, ſondern um die Grundlegung einer
deutſchen Kriegsmarine als Eigenthums der Geſammtnation
handle, und daß Oeſterreich nach Jnhalt der Bundesgeſetze von
dem Beitrage nicht entbunden werden könne. Am 27. Februar
antwortete Olmutz Folgendes: „Oeſterreich könne ſich nicht be
wogen ſehen, den gewünſchten Beitrag zu leiſten, in Erwägung,
daß die für die Beſchaffung der deutſchen Flotte bewillgten
6 Mill. Thlr. beſtimmt ſeien, den Grund zu einer deutſchen
Flotte in den nordlichen Häfen Deutſchlands zu legen.
Der deutſche Staat Oeſterreich habe aber im Süden ein Mee-
resgebiet und könne daher mit demſelben Recht beanſpruchen,
daß auch in dieſem eine deutſche Flotte gebildet werde. Für
jene deutſche Sudflotte werde alsdann Oeſterreich ſeinen vollen
Beitrag in Schiffen und Schiffsmaterialien geben, welches un
gleich gunſtiger ſei, als eine Geldleiſtung, mirt der erſt Schiffe
herbeigeſchafft und ausgerüſtet werden ſollten.“ Oeſterreich re-
ſtirt daher mit über 3 Mill. Fl. bundesmaßigen Beiträgen. Der
gefährlichſte und verwerflichſte öſterreichiſche Separatismus be
ſtimmte das olmützer Kabinet die dringendſten Bundespflichten
nicht zu erfüllen. Und ein ſolches Kabinet wagt noch den
Wunſch auszuſprechen Deutſchland ſolle ſich ihm auf Gnade
und Ungnade ergeben. Baiern hat in ähnlicher Weiſe Wei-
terungen und wenig ehrenvolle Ausflüchte verſucht, die Reichs-
kaſſe in Verlegenheit zu bringen bis endlich nach langen diplo-
matiſchen Verhandlungen an den Tag gekommen iſt, daß es mit der
baieriſchen Staatskaſſe nicht zum Beſten ſteht. Baiern hat nun ver-
ſprochen, zu zahlen, aber geſtanden ſein Schatz ſei erſchöpft, es iſt
alſo in Baiern, wenn auch nur vorübergehend, ſo etwas von Zah-
lungsunfähigkeit bei Privatleuten nennt man's Bankerott
eingetreten. Die baieriſche Regierung, die nicht gut auf Preußen zu
ſprechen iſt, kann an dieſem ein Beiſpiel nehmen, um zu lernen,
wie man es anfangt, die Finanzen des Staates gut zu ordnen und
zu verwalten. Sachſen erklärte anfänglich, es wolle zahlen,
wenn die anderen Fürſten gezahlt hätten, es fand ſich alſo in
der eigenthümlichen Lage, nicht zu wiſſen, welche Pflichten ihm
der Bund auflegt, es konnte ſelbſtſtändig zu einem Entſchluſſe
nicht gelangen, vielmehr begab es ſich ſeines Urtheils und wollte
dann thun, was die anderen gethan hätten. Herrliche Grund-
ſätze zur Förderung der Einheit Deutſchlands! Spater wies
die ſächſiſche Regierung auf die Zollkaſſe an es ergab ſich aber,
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daß Sachſen dort nichts gut habe, daß es im Gegentheil her
auszahlen müſſe. Auch das iſt ein herrliches Manöver von deut-
ſchem Patriotismus! Bis jetzt hat denn nun die ſachſiſche Re
gierung weder gezahlt noch erklärt, was ſie thun oder laſſen
will. Kurheſſen reſtirt auch noch mit ſeinen Beitragen, hat
aber doch die Baarzahlung bereits angeordnet. Jn Luxem-
burg hart ſich die Regierung hinter die Stande verſteckt und
dieſe haben am 8. Marz beſchloſſen, den Beitrag für die Flotte
ganz zu verweigern. Liechtenſtein dagegen hat ſich endlich
gefügt und will zahlen. Wahrend die übrigen deutſchen Staa-
ten die zweite Hälfte des Beitrags abführen oder wie Preußen,
Hannvover, Holſtein, Schaumburg-Lippe bereits abgetragen ha
ben, reſtiren die oben genannten Staaten, welche beanſpruchen,
exkluſiv deutſch zu ſein, mit ihren erſten Beiträgen, ja verwei-
gern jede Theilnahme.

Hoffen wir, daß die jüngſte Wendung der Dinge auch den
Sinn der wenigen widerſtrebenden Regierungen ändern werde.
Die Zeit iſt getommen, wo dem Spiel der Kabinette eine Grenze
geſetzt iſt, die ſie nicht überſchreiten dürfen, ohne der Zuſtim-
mung der Völker gewiß zu ſein. Jetzt oder nie müſſen die deut
ſchen Völker zeigen, daß in unſerm herrlichen Vaterlande der
Süden nicht vom Norden ſich ſcheidet, daß alle Stämme wie
Ein Mann zuſammenſtehen, daß alle rrennenden geographiſchen
und ſtatiſtiſchen Unterſchiede verſchwinden vor der endlichen Grun-
dung einer großen durch ihre Geſchloſſenheit mächtigen deutſchen
Nanonaleinheit.

Berlin, d. 16. März. Die erſte Kammer hat die Adreß-
Debatte geſchloſſen und nachſtehenden Entwurf genehmigt:

Königliche Majeſtät!
Die Mitglieder der Erſten Kammer haben in Ehrfurcht die Worte

vernommen welche Ew. Majeſtät am 26. Februar vom Throne herab an
die zu den beiden Kammern verſammelten Vertreter des Volkes gerichtet
haben.

Die Verfaſſung vom 5. December v. J. auf deren Grund wir ge-
wählt und berufen ſind, erkennen wir als das zu Recht beſtehende Staats
grundgeſetz an und gewahren mit Dank, daß durch die Verleihung der
Verfaſſung das Vaterland vor drohender Zerrüttung geſchützt und ein öf
fentlicher Rechtszuſtand wieder hergeſtellt worden iſt.

Jn der ſeitdem eingetretenen ruhigeren Stimmung des Landes, in der
Wiederkehr des früher ſo tief erſchütterten Vertrauens und in der begin
nenden Belebung des Handels und der Gewerbe erblicken wir mit Freude
eine Wirkung jener das Vaterland rettenden Maßregel und eine Gewähr
de voffnungen, welche ſich an dieſelbe für die Geſtaltung des öffentlichen
Lebens und alle Zweige der Wohlfahrr knüpfen.

Die von Ew. Majeſtät den Kammern vorbehaltene Reviſion der ver-
liehenen Verfaſſung fordert uns auf, dieſelbe nach den Wünſchen und Be
dürfniſſen des Volkes und im Geiſte der ihm gegebenen Verheißungen
ſorgfältig zu prüfen. Unſere Zuverſicht, bei dieſer Aufgabe zur baldigen
Verſtändigung mit der Zweiten Kammer und mit Ew. Majeſtät Regie
rung zu gelangen iſt um ſo größer, je wichtiger es uns Allen erſcheinen
muß, das Land ſo ſchnell als möglich der vollen Befriedigung und Sicher-
heit theilhaftig zu machen welche an die Vollendung dieſer Reviſion ge
knüpft ſind

Hinſichtlich des uber die Hauptſtadt und ihre nächſte Umgebung ver-
hangten Belagerungszuſtandes ſind uns von Ew. Majeſtät nähere Vorla-
gen angekündigt. Wir werden uns durch deren gewiſſenhafte Prüfung in
Stand ſetzen über dieſe außerordentliche Maßregel unſer Urtheil auszu-
prechen.ß Jn den theils ſchon vorläufig ergangenen theils angekündigten Ver-

ordnungen erkennen wir die Thatigkeit, welche Ew. Majeſtät Regierung
der durch den Geiſt der Neuzeit bedingten Umgeſtaltung vieler wichtigen
bürgerlichen Verhältniſſe gewidmet. Wir werden dieſen Vorlagen die
größte Sorgfalt zuwenden.

Die durch die Verfaſſungs- Urkunde den verſchiedenen Religionsgeſell
ſchaften zugeſicherte Selbſtſtändigkeit hat ein dringendes Bedurfniß befrie-
digt und bereits zur Heilung tiefgehender Zerwürfniſſe beigetragen. Die
in Ausſicht geſtellte baldige Verwirklichung jener Zuſicherung, unter geeig
neter Mitwirkung der betreffenden Religionsgeſellſchaften vollzogen wird
noch mehr den Gewinn darthun, der daraus ſowohl fur das religiöſe als
für das bürgerliche Leben entſpringt.
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gungen und die Bereitwilligkeit, womit die freiwillige Anleihe beſchafft
worden, ſind redende Zeugniſſe für die in dieſem Verwaltungszweige herr
ſchende Ordnung und das darauf beruhende öffentliche Vertrauen ſowie
für die patriotiſche Geſinnung des Volkes. Dieſes Vertrauen wird, ſo hof
fen wir, durch die genaue Prüfung der zu erwartenden Vorlagen über
den Staatshaushalt einſchließlich des Staatsſchatzes, befeſtigt, und durch
daſſelbe die Kraft des Staates zu noch größeren Anſtrengungen, wenn
ſolche nöthig würden, geſtärkt werden.

Zu unſerer großen Beruhigung vernehmen wir aus dem Munde Ew.
Majeſtät die Verficherung, daß den Vertheidigungsmitteln des Landes un
unterbrochen die nöthige Sorgfalt zugewendet werden konnte. Es erfüllt
uns mit Stolz, ein Heer zu beſitzen, welches mit der Stärke, die ihm ſeine
muſterhafte Organiſation verleiht, den noch höheren Ruhm einer unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen unerſchüttert gebliebenen Disciplin und Pflicht
treue verbindet.

Die von Ew. Majeſtät gehegten Wünſche für die innigere Vereini-
gung aller deutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate leben mit glri-
cher Stärke in dem Herzen des Volks. Die Befriedigung der Sehnſucht
nach dem einigen Deutſchland iſt innere Nothwendigkeit. Sie iſt entſprun
gen aus der tief begründeten Erkenntniß daß vor Allem in dieſer Eini-
gung alle geiſtigen und materiellen Fragen, welche unſer Vaterland be
wegen gelöſet, die mahnenden Bedürfniſſe der deutſchen Nation in ihrem
ſtaatlichen gewerblichen und Handels Leben befriedigt werden können.
Dieſe Einigung wird das deutſche Volk zu der Größe und Herrlichkeit er
heben, zu welcher es nach ſeiner Lage im Herzen Europa's beſonders be
fähigt und berufen iſt. Je mehr der Augenblick zur Verwirkli-
chung dieſes Gedankens drängt, deſto ſtärker tritt für
Preußen der Beruf hervor, die bis dahin bewieſene Be
reitwilligkeit, dazu mitzuwirken, auf das Entſchiedenſte
zu bethätigen.

Sollte dieſelbe unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht zu einer
Vereinigung aller deutſchen Staaten führen, ſo wird Preußen die Aner-
kennung nicht verſagt werden können, daß dieſer unerwartete Ausgang
von ihm weder herbeigeführt, noch abzuwenden geweſen iſt. Wir werden
in der Bildung eines engern Vereins innerhalb des Bundes eine zweckent-
ſprechende Anbahnung des großen Ziels mit Befriedigung erkennen, und
Ew. Majeſtät Regierung in Ueberwindung der ſich entgegenſtellenden
Schwierigkeiten und Hinderniſſe mit aller Kraft zur Seite ſtehen.

Jn der Verſicherung der ungeſtörten freundſchaftlichen Beziehungen
Ew. Majeſtät Regierung zu den auswärtigen Staaten begrüßen wir mit
Freuden eine Bürgſchaft der Erhaltung des europäiſchen Friedens. Jn
dieſen Beziehungen werden ſich, wie wir hoffen, auch jetzt noch die Mit
tel ſinden, nachdem von der Krone Dänemark der zwiſchen ihr und der
proviſoriſchen Centralgewalt Deutſchlands geſchloſſene Waffenſtillſtand un
erwartet aufgekündigt worden die daraus drohenden Jrrungen ohne Nach-
theil für das Recht, die Ehre und die Intereſſen Deutſchlands zu ſchlich
ten. Sollte aber dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gehen: ſo dürfen wir
getroſt die Ueberzeugung ausſprechen, daß das preußiſche Volk eingedenk
ſeines hohen Berufs als Vorhut Deutſchlands, dem Rufe ſeines
Königs zur Erneuerung des Kampfes, mit viel bewährter Treue und
Hingebung folgen werde.

Die Trauer, welche über das Königliche Haus durch den Verluſt
eines in der Blüthe der Jahre hingeſchiedenen Prinzen verhängt worden,
wird von dem ganzen Volke innigſt getheilt. Möge der Ruhm der Ta-
pferkeit, den ſelbſt das Ausland dem Hingeſchiedenen zollte, und das An
denken ſeiner ausgezeichneten Eigenſchaften zur Linderung aller durch die
ſen Verluſt geſchlagenen Wunden beitragen.

Der Gedanke, auf den Grund der neuen Verfaſſung zum erſten Male
als Mitglieder der Erſten Kammer unſere Worte an Ew. Majeſtät zu
richten erhöht das Bewußtſein der mit dieſer Stellung verbundenen Pflich
ten. Durchdrungen von der Ueberzeugung daß die wahre Freiheit nur
unter der Herrſchaft der Geſetze, die Entwickelung des öffentlichen Lebens
nur durch die Mäßigung und Eintracht der verfaſſungsmäßigen Gewalten
gedeihen kann werden wir eben ſo gewiſſenhaft die Rechte der Krone
achten und ſchützen als über die Rechte des Volkes wachen und hierin
ſo wie in der Sorgfalt für die öffentliche Wohlfahrt nach allen Richtun
gen hin mit der Zweiten Kammer wetteifernd, durch weiſe Geſetze, ins
beſondere zur Förderung einer kräftigen Rechtspflege und volksthümlichen
Verwaltung unſeren Staat mit Gottes Beiſtand der Blüthe und dem Ge-
nuß der Freiheiten entgegezuführen ſuchen, wozu ihm die geiſtige Bildung
ſeiner Bewohner, die verliehene Verſaſſung und der erhabene Sinn ſeines
Königs die Ausſicht eröffnet und verbürgt.

Zu Mitgliedern der Deputation, welche die Adreſſe überrei-
chen wird, ſind folgende Abgeordnete durch das Loos beſtimmt
worden Bergmann, Meyer, Bornemann, Bocking, Baumſtark,
Roöosler, Stahl, v. Borries, Gr. Jtzenplitz, v. Forckenbeck, Wach
ler, Denzin, Hermann, Gr. Dyhrn, Knoblauch, v. Wittgenſtein,

v. Ammon, Beer, Trieſt, v. Paleske. Nach einer Mittheilung
des Miniſterpräſidenten wird dieſelbe morgen Mittag 12 Uhr
von Seiner Majeſtät dem Könige im hieſigen Schloſſe empfan
gen werden.

Die Poſener Zeitung enthält nachſtehende Prokla
mation:

„„Die faſt täglich vorkommenden Exceſſe und Angriffe bei denen lebens
gefährliche Verletzungen ſelbſt Tödtungen vorgekommen find, verpflichten
zu der höchſten Wachſamkeit. Bei den bisher getroffenen Anordnungen
wird die vom Publikum erwartete Unterſtützung oft vermißt, namentlich
wird die Kontrole der hier zuziehenden Fremden dadurch erſchwert, daß
dieſelben von den Hausbeſitzern nicht angemeldet werden. Sollten ferner
hin die darüber beſtehenden polizeilichen Beſtimmungen unbeachtet bleiben,
ſo wird die Kommandantur gezwungen ſein, den Belagerungszuſtand durch
eine ſtrenge Thor Kontrole zu verſchärfen. Den mit dieſer Maßregel ver
knüpften Beläſtigungen möchte die Kommandantur im allgemeinen Jn-
tereſſe jedoch gerne vorbeugen und erläßt dieſerhalb dieſe Bekanntmachung.
den 13. März 1849. Königliche Kommandantur: v. Stein

Gotha, d. 14. März. Soeben verlaſſen die ſächſiſchen
Truppen, von unſerm Herzoge begleitet und von einer großen
Volksmenge umwogt, unſere Stadt. Der Befehl zu dieſem
plötzlichen Abmarſche langte in der geſtrigen Nacht hier an und
hat eine Feſtlichkeit vereitelt, womit der Herzog ſich bei den
ſächſiſchen Mannſchaften zu revanchiren beabſichtigte. Alle königl.
ſächſiſchen Truppen werden Thüringen ſofort verlaſſen, um vor
läufig in ihre Heimath zurückzukehren. Die Contingente der
thüringiſchen Staaten aber ſind nun definitiv nach Schleswig-
Holſtein beordert und ſollen ſchon am 25. Marz, zugleich mit
ſächſiſchen, kurheſſiſchen und naſſauiſchen Reichstruppen, dort
eintreffen. Thüringen wird dann von bairiſchen Truppen beſetzt
werden, und es iſt bereits ein bairiſcher Oberſtlieutenant hier
angelangt, den das Reichsminiſterium zum proviſoriſchen Kriegs
commiſſar von Thüringen ernannt hat. Jndeſſen wird auch
der ſächſiſche Generalmajor v. Holtzendorff noch eine Zeit lang
hier verweilen, um die Formation der thüringiſchen Contingente,
die auf Befehl des Reichsminiſteriums moglichſt beſchleunigt
werden ſoll, ins Werk zu ſetzen. Das Herzogthum Sachſen-
KoburgGotha, welches 800 Mann nach Schleswig ſtellen ſoll,
wird ſeine Streitmacht auf 2206 Mann Hauptcontingent und
735 M. Reſerve zu erhöhen haben. Das Hauptocontingent ſoll
gebildet werden aus 1717 M. Linienmilitair, 90 Jagern, 21
Pionieren, 220 Reitern und 158 M. Artillerie. Wie die be
deutenden Koſten, welche der Militairetat künftig in Anſpruch
nehmen wird, beſchafft werden ſollen wird demnächſt von der
Abgeordnetenverſammlung erörtert werden. Einige Compagnien
der hieſigen Truppen ſind heute mit der Eiſenbahn hierher
zurückgekehrt; die übrigen werden am 27. Marz nachfolgen,
um vier Tage darauf mittelſt der Eiſenbahn nach Schleswig
abzugehen.

Wien d. 13. März. Die Wien. Ztg. meldet in
ihrem amtlichen Theile: „Se. kaiſerliche Majeſtät fanden
ſich uber den Wunſch Sr. kaiſerlichen Hoheit des durch
lauchtigſten Erzherzogs Johann von Oeſterreich beſtimmt,
Hoöchſtdenſelben mit der Allerhöchſten Entſchließung vom 2.
März von der Stelle eines Kurators der kaiſerlichen Akade
mie der Wiſſenſchaften in Wien zu entheben und die Geſchäfte
eines Kurators der gedachten Akademie dem jeweiligen Mi-
niſter des Jnnern zu uüuübertragen.“

Daſſelbe Blatt meldet ferner in ſeinem amtlichen Theile,
daß, in Erwiederung der Sendung des koöniglich neapolita
niſchen Generals Sabatelli in das kaiſerliche Hoflager und
zur Wiederherſtellung der unterbrochenen diplomatiſchen Ver
bindung mit dem koöniglich negpolitaniſchen Hofe, der kaiſer
liche Feldmarſchall Lieutenant und Marine Ober-Komman-
dant, Ritter von Martini, als außerordentlicher Abgeſand-
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ter nach Neapel, der bisherige außerordentliche Geſandte
und bevollmächtigte Miniſter am koöniglich ſchwediſchen Hofe,
Friedrich Graf Thun-Hohenſtein, in gleicher Eigenſchaft an
den königlich baieriſchen Hof verſetzt worden iſt.

Vom ungariſchen Kriegsſchauplatze wird aus guter Quelle,
für die wir uns übrigens nicht verbürgen, berichtet, daß der
Kaiſer in einem eigenhändigen Briefe dem ruſſiſchen General
Lüders für die ſchnelle Hülfeleiſtung, welche er den bedroh
ten Sachſenſtädten zu Theil werden ließ, verbindlich dankt,
übrigens den Wunſch ausdrückt, die ruſſiſchen Korps mochten
das Gebiet des Großfürſtenthums rääumen, ſobald der öſter
reichiſche Sukkurs von 15,000 Mann aus Ungarn angelangt

ſein werde. (DO. R.)Die wichtigſte Nachricht aus dem öſterreichiſchen Kaiſer
ſtaate iſt die Kundmachung des Fürſten Windiſch- Graätz,
dieſelbe lautet:

„Durch Se. Majeſtät beauftragt, die Ordnung im Königreiche Ungarn
wieder herzuſtellen, habe ich alle jene Maßregeln angewandt, die mir am
geeignetſten erſchienen. Jch habe bei der Wahl derſelben die möglichſte
Milde eintreten laſſen. Aus dieſem Geſichtspunkte ausgehend, und in der
Hoffnung!, das ſchnellcre Ende der unſeligen Rebellion herbeizuführen, habe
ich das illegale ungariſche Papiergeld nicht ſogleich außer Kours ſetzen laſ
ſen. Es hat fich aber erwieſen daß dieſes ein Haupthülfsmittel der Re
bellion iſt. Da ferner während meiner Abweſenheit und ohne mein Vor-
wiſſen eine Kundmachung, bezüglich der durch die Rebellen Regierung in
Umlauf geſetzten illegalen Geldnoten, erlaſſen worden iſt, die geſtern noch
ohne Autoriſation angeſchlagen wurde, ſo ſehe ich mich bemüſſigt, nun de
finitiv auszuſprechen, daß von dem heutigen Tage angefangen, in keiner
öffentlichen Aerarial- und Landes Kaſſe die ungariſchen Noten zu 5 und
100 fl. mehr angenommen werden dürfen, dagegen auch alle Zahlungen
aus denſelben in öſterreichiſchen Noten und Silbergeld geleiſtet werden. Die
ungariſchen Banknoten zu 1 und 2 Fl. aber, die einen Metallſtock befitzen,
werden demnächſt in Kaiſerl. öſterreichiſche umgewechſelt, und das dabei zu
beobachtende Verfahren, ſowie die Orte der Auswechslung bekannt gegeben
werden dieſe bleiben daher vorläufig in ihrem Kourſe. Hauptquartier
Ofen am 8. März 1849. Alfred Fürſt zu WindiſcheGrätz mp.
K. K. Feldmarſchall.“

Frankreich.
Paris, d. 13. März. Der Vertreter Frankreichs beim

bruſſeler Kongreſſe Herr von Lagrenée, der vor einigen Ta
gen hierher kam, um neue Verhaltungsbefehle zu empfangen,
iſt auf ſeinen Poſten zuruckgekehrt. Auch der öſterreichiſche
Bevollmächtigte, Graf Colloredo, der bei der Hinreiſe nach
London nur kurz in Bruſſel verweilte, wird ſich, wie es
heißt, in kurzem den anderen Konferenz Mitgliedern an-
ſchließen.

Seit geſtern ſpricht man viel von Auflöſung des bruſſeler
Congreſſes und von Eröffnung neuer Conferenzen zu London,
an welchen England, Frankreich, Oeſterreich, Preußen, Baiern,
Würtemberg und Hannover Theil nehmen, und welche die
freundſchaftliche Reviſion der Verträge von 1815 zum Zwecke

haben würden. (Köln. Z.)Jn der heutigen Sitzung der National-Verſamm-
lung iſt in der fortgeſetzten dritten Berathung über das Wahl-
geſetz die Frage wegen Unverträglichkeit des Miniſter Poſtens
mit dem Repraſentanten-Mandat endlich entſchieden worden, in-
dem das dieſe Unverträglichkeit feſtſtellende Amendement des
Hrn. Baſtiat dem Antrage der Commiſſion gemäß, an welche
es zurückgewieſen war, mit ſtarker Majorität verworfen wurde.
Blos der Berg, Hrn. LedruRollin eingerechnet, ſtimmte mit
Hrn. Baſtiat, der umſonſt die Gründe für ſeinen Antrag wie
derholte.

Straßburg, d. 12. März.
ſind im ganzen Lande zu Ende.

Die Rekruten -Ziehungen
Ueber die baldige Einberu-

fung der neuen Militärpflichtigen verlautet durchaus nichts, und
man zweifelt, daß dieſelbe vor dem gewöhnlichen Zeitpunkte er

folge, da der wirkliche Beſtand des Heeres noch immer ein ſehr
ſtarker iſt. Gleichwohl iſt der Preis der Erſatzmaänner beträcht
lich geſtiegen. Ueber die diplomatiſche Wirkſamkeit des Mi-
niſteriums nach Außen weiß ſich Niemand Rechenſchaft zu ge
ben. Das durch viele Blätter laufende Gerücht, als habe es
Frankreich auf ein Bündniß mit Rußland abgeſehen, findet
keinen Glauben. Zu wünſchen ware freilich, daß ſich die Ver
hältniſſe der deutſchen Central Gewalt recht bald ſo geſtalteten,
daß dieſe als kräftige und einheitliche Macht dem Auslande ge-
genüber auftreten könne. Je verwickelter ſich indeſſen die diplo
matiſchen Zuſtände Europa's zeigen, deſto mehr gelangt man
auch bei uns zur Einſicht, daß Deutſchlands Heil und Zukunft
lediglich von Preußen abhangt.

An die Süd-Deutſchen.
Sie ſollen ihn nicht haben
Den freien deutſchen Rhein!

Sangt Jhr mit Dichtergaben,
Und gabt dem Wort Gedeih'n.

Die fremden Volker ſchwiegen,
Sie ſah'n des Deutſchen Muth

Dem wird's nicht ſchwer zu ſiegen
Sein Herz und Stahl ſind gut.

Doch muß der ſchöne Süden
Feſt halten an dem Nord

Daß nicht die Feinde bruüten
Und werfen über Bord

Der Deutſchen ernſte Sache
Und die Vereinigung.

Auf! wackres Deutſchland, wache!
Denk' an Vereitelung.

Dann reichen Oeſt'reichs Völkern
Wir einſt die Bruderhand;

Doch folgen wir jetzt Welckern,
Der nun die Löſung fand,

Und rufen an die Spitze
Den Hohenzollern Held,

Daß Er die Einheit ſchütze,
Daß nicht der Bau zerfaällt.

Nicht ſollen Fremde haben
Uns und den deutſchen Rhein

Trotz fremder Staatskunſt Gaben
Wird Eintracht nun gedeih'n.

Ja, deutſcher Adler, ſchwinge
Dich zu den Wolken auf!

Du Lenker aller Dinge, 5Beſchirme ſeinen Lauf.

Wer gottesfürchtig wandelt,
Auf Recht und Ordnung hält,

Auch brav als Kaiſer handelt
Zum Heil der deutſchen Welt.

E, Arnold.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Das General-Poſt-Amt hat bereits wie
derholt darauf aufmerkſam gemacht, daß
jetzt, nachdem das für declarirte Geldſen
dungen zu zahlende Porto beträchtlich herab
geſetzt worden iſt, es im Jntereſſe der Ver
ſender von Geldern und werthvollen Ge-
genſtänden liegt, den Werth ſolcher, der
Poſt anvertrauten Sendungen zu declariren.

Deſſen ungeachtet gelangen noch fort-
während Reclamationen wegen angeblich
zur Poſt gelieferter, aber nicht an ihre
Adreſſe gelangter Geldbriefe an das Ge H
neral- Poſt Amt. Die in Folge ſolcher
Reclamationen angeſtellten Nachforſchun-
gen ſind in der Regel erfolglos, weil in
vielen Fällen nicht einmal die wirkliche Ein-
lieferung der Briefe und Gelder außer
Zweifel geſtellt werden kann, überdies auch
die Natur des Poſtdienſtes nicht erlaubt,
jeden gewöhnlichen Brief mit ſolcher Sorg-
falt zu behandeln daß deſſen Verbleiben
nachgewieſen werden konnte.
der von Geldern werden daher wiederholt
dringend aufgefordert, den Jnhalt ſolcher
Sendungen zu declariren. Die dafür zu
zahlende Gebühr iſt im Verhältniß zu dem

Die Verſen

Werthe der Sendung ſo maßig, daß ſie
gegen die Sicherheit nicht in Betracht kom
men kann, welche durch die Declaration
erlangt wird. Fuür den Verluſt nicht
declarirter Geld und Werth- Sendungenwird von der Poſtverwaltung in keinem Stück AspenStämme, 42 Klftr. 3 Fuß
Falle Erſatz geleiſtet.
daher unterläßt, hat den für ihn daraus
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Auetion.
Mittwoch, den 21. d. M. u. folgende

Tage von Mittags 1 Uhr an, werden die
Eiſenvorräthe und das Mobiliare
des verſtorbenen Eiſengießereibeſitzer Fel-
ber, beſtehend in circa 150 Guß-,
Schmelz- und Schmiedeeiſen, einer
Partie Ofenplatten und Ofentheile, guß-
eiſerne Maſchinenſtucke, Fußtrittbretter,
einem großen eiſernen Gitter, 2 eiſernen
Bettſtellen u. a. Eiſenſachen, ſo wie
mehrere gutgehaltene Mahagoni und po-
lirte Meubles, 1 großes doppeltes
Comtoirſchreibpult, 1 Actenſchrank,

aus und Küchengeräth, Kleidungsſtücke,
Betten, Waſche u. a. Sachen, in der
Felber'ſchen Eiſengießerei in Giebichen-
ſtein gerichtlich verauctionirt werden.

Mit den Meubles wird der Anfang ge-
macht. Graewen, Auct.-Comm.

S S nnd

Nutzholz Auction
in der Königl. Oberförſterei

Ziegelrode.
Montag den 26. März er. ſollen im

Gaſthofe hierſelbſt von Morgens 9 Uhr
ab aus den Forſtdiſtricten Gehren, Ho-
helinde und Straßenſchlag des Lo-
dersleber Reviers, nachſtehende Holzer,
circa 50 Stück Eichen-Stamme, 190 Stück

öffentlich meiſtbietend unter den im Ter-

dingungen verſteigert werden.
Ziegelrode bei Querfurt,

den 14. März 1849.
Der Oberforſter

Goldmer.

Gesangbücher,
Halleſche, Magdeburger, Berliner,

Halleſche Dom und deutſch-katholiſche
Geſangbücher empfehle ich ord. u. ff. ge
bunden billigſt. J. G. Grosge.

Große Ulrichsſtraße Nr. 15.

Speckbücklinge,
s St. 4 6 u. S.

Carl Kramm.
Magdeburger Sauerkohl empfiehlt

Carl Kramm.
Jn der Maärkerſtraße Nr. 410 iſt die
erſte Etage, welche jetzt der Herr Juſtiz
Commiſſar Romeiß bewohnt, vom I.
Mai ab zu vermiethen und das Nähere

Kahnknien und kleinere Eichen-Nutzſtucke, bei dem Hausmann Moritz im Hauſe
5 Stück Buchen -Stamme incl. 4 Hain-
buchen, 46 Stück Birken-Stämme, 10

langes Eichen Werkholz und 1 Klftr. Bu-

parterre rechts zu erfahren.
e eeeeeedeeeeeeeeeeeeeeeoweeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Einem erfahrener Kuhhirten wird zum
Wer die Declaration langes EichenWerkholz, 6 Klftr. 4 Fuß ſofortigen Antritt ein ſehr guter Dienſt

nachgewieſen durch Oemler in Halle,
entſtehenden Nachtheil lediglich ſich ſelbſt chenWerkholz, jedoch nur an Jnländer Nr. 877.
zuzuſchreiben.

Berlin, den 9. März 1849.
General Poſt-Amt.

Frage!
Hätte wirklich Beethoven das Accom-

pagnement der Adelaide ſo geſchrieben,
wie es vorgeſtern im Muſeums- Concert
geſpielt wurde?

Ein Verehrer Beethovens.

Geſellſchafts-Mantillen u. Viſites
neueſter Facon,

in ſchwarzem Taffet, welche ich zu verkaufen beauftragt bin, habe ich eine große,
überraſchend ſchöne Auswahl von den allerneueſten und verſchiedenſten Modellen er
halten. Wittwe Ernsthal,

Kleinſchmieden u. große Steinſtraßen-Ecke.

Das Berliner Herren Kleider-Magazin,
Kleinſchmieden, der EngelApotheke gegenüber,

bietet allen hieſigen und auswärtigen Herren die Gelegenheit,
nobelſten und modernſten Kleidungsſtücke zu beſchaffen.

Es befinden ſich auf dem Lager: die feinſten Tuchröcke,

ich für einen verhaltnißmaäßig, ungewöhnlich billigen Preis die

Tuch und Buckskin- Beinkleider in den feinſten
Deſſeins, elegante Weſten in Caſimjr, Sammet und Seide, Twins für das Frühjahr zum Ueberziehen und ohne Rock
zu tragen, Sommerröcke und Sommerhoſen in den verſchiedenſten Stoffen und Muſtern, Schlaf und Haus-
röcke doppelt wattirt, von den einfachſten bis zu den eleganteſten in türkiſch wollenen Stoffen.

Sämmtliche Sachen ſind nach dem neueſten Schnitt, gediegen und dauerhaft gearbeitet, wovon der kleinſte Verſuch den be-
ſten Beweis liefern wird.

Das Berliner Herren Kleider -Magazin.
Kleinſchmieden, der Engel-Apotheke gegenüber.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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